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Ein Ort ohne Angst
DEG und „Himmel und Ääd“ ermöglichen Ferienfreizeit für Kinder aus der Ukraine

Pfeife löste Wohnungsbrand aus
Angeklagter zerknirscht: „Ich bin nur froh, dass niemanden etwas passiert ist“

Raubüberfall:
Fahndung bisher
ohne Erfolg

Woran ist
Mobbing zu
erkennen?
Ratschläge für
besorgte Eltern

Beratung der
Diakonie für
Gastgebende
Ukraineflüchtlinge in
privaten Unterkünften

22 000 Euro
in der Tasche
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An diesem Ort gibt es keine
Angst, keine Not und keine
Flucht. Es gibt nur freundliche
Gesichter,genugzuessenundzu
trinken und Musik. Also alles,
was der Mensch so braucht, vor
allem was kleine Menschen so
brauchen. Dazu etwas Unter-
richt am Nachmittag, und jede
Menge Kreativität.
35„Kids“, vorwiegend aus der

Ukraine, verbringen aktuell im
kunterbunten Gebäude am Gro-
ßen Griechenmarkt, das der
Deutschen Investitions- und
Entwicklungsgesellschaft (DEG)
gehört, ihre Ferienfreizeit. Or-
ganisiertwirddiesevomJugend-
hilfe-Verein „Himmel & Ääd“ –
er gibt den teils kriegstraumati-
sierten Kindern ein fröhliches
Zuhause und lässt sie in der Fe-
rienzeit nicht alleine.
Himmel&Äädkümmern sich

schon seit Jahren umbenachtei-
ligte Pänz in Köln und engagie-
ren sich gegen Kinderarmut.
DurchdengroßenZuzugvonGe-
flüchteten aus der Ukraine hat
sich der Fokus im Jahr 2022 ver-
ändert: Die sogenannte „Villa

Kunterbunt“ steht geflüchteten
ukrainischen Kindern und ihren
Müttern offen. Durch die Kölner
Freiwilligen-Agentur kam die
DEG mit „Himmel & Ääd“-Ge-
schäftsführerin Gabriele
Gérard-Post zusammen, stellte
die etwa 1000 Quadratmeter
kostenfrei zurVerfügung, sorgte
für Möblierung und betreibt die
Küche. „Himmel & Ääd“ stellte
ein Fachkräfte-Team zusam-
men. An den Sprachkursen,
Spielen, Bastel- und Bewe-
gungsangebotensowieamFrüh-
stücks- und Mittagstisch kön-
nenbiszu50KinderundJugend-
liche bis 18 Jahre teilnehmen,
unddieNachfrage ist groß.Aber
es mangelt an Personal, und
„Himmel & Ääd“ ist für die Fi-

nanzierungaufweitereSpenden
angewiesen, sucht zudemErzie-
herinnen und Sozialarbeiterin-
nen in Festanstellung.
„Wir sind aktuell in den ge-

samten Sommerferien beschäf-
tigt, haben keine Atempause“,
betontGérard-Post,diegemein-
sammit ihrem Sohn Tim Gérard
das Gros der organisatorischen
und erzieherischen Aufgaben
bewältigt. Bei krachend heißen
Temperaturenwie in diesem Juli
bleibt den beiden gemeinsam
mit ihren Helfern oft lediglich
ein Besuch im Park oder im Ag-
rippabad, um den Kids Ablen-
kung zu gewähren.
AnsonstenkönnendieKinder

und Jugendlichen Deutsch und
weitere Fächer lernen, Zeich-
nen, Kicker oder Billard spielen
und vor allem Musik machen:
Dozenten derOffenen JazzHaus
Schule Köln und prominente
Musiker wie JPWeber unterstüt-
zen den Verein während der

Sommerferien in kostenfreien
Musikstunden.
Die sprachliche Verständi-

gung ist dabei nicht immer
leicht: „Nur ein paar ältere Ju-
gendliche aus der Ukraine spre-
chen Englisch, die kleineren
Kinder weniger. Dafür lernen ei-
nige von ihnen noch fleißig
Deutsch. Sie sind noch nicht be-
schult und nicht registriert,
dementsprechend sind sie den
ganzenTag bei uns“, erklärt Tim
Gérard.

Die Zeit
sinnvoll überbrücken
Der neue Treffpunkt hilft, die
Zeit sinnvoll zu überbrücken, in
der die Menschen aus der Ukrai-
ne darauf warten müssen, als
Flüchtlinge anerkannt zu wer-
den. Erst dann erhalten die Kin-
der und Jugendlichen Plätze an
Schulen. Auch die Mütter erhal-
ten kostenfreie Deutschkurse
vomVerein.

Si e geben geflüchteten Kinder einen Raum des Friedens: Gabriele Gérard-Post (Himmel un Äd) und Roland Siller (DEG). Foto: Nabil Hanano

Was jedoch stets hilft,
Sprachbarrieren zu überwinden,
ist die Musik. Aus den hellen
Räumen der Villa Kunterbunt
klingt es funky und cool: „Yeah!
Ok!“, rappt ein Knirps, während
seine Freunde im passenden
Rhythmus ihn an Schlagzeug,
Gitarre und Keyboard begleiten.
Nick Klapproth von der Offenen
Jazz Haus Schule gibt alles, um
die Kinder mit Begeisterung zu
erreichen– ohne Kommunikati-
on aufDeutsch.Garnicht so ein-
fach, wenn die Jüngsten ihn
nicht immer verstehen: „Die
Pänzmachen das super und blü-
hen hier total auf. Sie sind sehr
musikalisch“, sagt der jungeDo-
zent. Freitags wird vor den Mit-
arbeitern, Müttern und Besu-
chern ein kleines Konzert gege-
ben.
Yurii (15) aus Dnipro freut

sich, dass auch seine jüngsten
Landsleute hier aufgenommen
werden: „Wir alle vermissen un-

GabrieleGérard-Post
GeschäftsführerinHimmel&Ääd

sereHeimat sehr. Aber es ist gut,
dass wir hier ein vorübergehen-
des Zuhause gefunden haben.
Wir sind sehr dankbar.“

Jede Spende
hilft
Jedes Feedback und jede Spende
geben Gérard-Post und ihrem
Team aus Pädagogen, Überset-
zern und internationalen Hel-
fern Kraft und Mut, weiter zu
machen. Tim Gérard erklärt:
„Die Sprachbarriere ist extrem.
Man stößt hier ganz schnell an
seine Kapazitätsgrenzen. Wir
brauchen Erzieher*innen, Sozi-
alarbeiter*innen, eigentlich
auch Psycholog*innen. Alle die
hier den ganzen Tag arbeiten,
sind voll eingespannt und gele-
gentlich zermürbt. Aber dann
machen wir doch weiter, weil es
sich lohnt und weil wir als Privi-
legierte in Deutschland etwas
zurückgebenmüssen.“
www.himmelunaeaed.de
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Es war eine Unachtsamkeit mit
verheerendenFolgen:Am9.Ok-
tober 2021 legte ein 35-Jähriger
in seiner Wohnung in einem
Mehrfamilienhaus in der Deutz-
Mülheimer-Straße eine nicht
ausreichend ausgekühlte Pfeife
ineineBlechdoseundverließdie
Wohnung. So bemerkte er nicht,
dass die Dose sich erhitzte, wor-
aufhin das Kunstledersofa, auf
dem sie stand, zu brennen be-
gann. Es entwickelte sich ein
Brand, der die ganze Wohnung
und noch drei weitere unbe-
wohnbar machte.
Der Mann hätte die Gefahr,

die von der Pfeife ausging, er-
kennen können, befand die
Staatsanwaltschaft und klagte
ihn wegen fahrlässiger Brand-
stiftung vor dem Amtsgericht
an.„Wir habendasmehrfach be-
sprochen. Es war wohl so“, äu-
ßerte Strafverteidiger Jürgen

Graf, der den Mann vertrat. Er
betonte jedoch auch: „Schon
Dutzende Male sonst ist nichts
passiert, wenn er auf gleiche Art
seine Pfeife abgelegt hat.“ Der
Brand sei für seinen Mandanten
einschneidend gewesen, umso
mehr, als es sich bei der Woh-
nung um dessen erstes eigenes
Zuhause nach längerer Obdach-
losigkeit gehandelt habe. Der
Mannseidrogensüchtig,aberer-
folgreich therapiert und in ei-
nemMethadonprogramm.
Der Staatsanwalt forderte für

den Angeklagten, der zum Zeit-
punkt des Vorfalls unter laufen-
der Bewährung stand, eine Frei-
heitsstrafe von sechs Monaten.
Es sei dabei im Interesse des
Suchtkranken, ihm keine erneu-
teBewährungzugewähren.Die-
ses Plädoyer nutzte Graf zu har-
scher Kritik an den deutschen
Haftbedingungen: „Was Sie sich
erhoffen, gab es vielleicht vor
dreißig Jahren“, meinte er zum

Staatsanwalt. Heute seien alle
Justizvollzugsanstalten unter-
besetzt, pädagogische Maßnah-
men fänden dort nicht statt.
Selbst die medizinische Betreu-
ung übernehme in Köln „ein
Hobby-Arzt“, ein Mediziner im

Rentenalter, der die Versorgung
der Häftlinge als Dienst an der
Gesellschaft sehe: „Wir sind in
einer Bananenrepublik, was die
Haftsituation angeht.“ Solche
Haft sei nur eine Strafe, nie eine
Hilfe. Viel sinnvoller sei daher
eine Geldstrafe, die der Ange-

JürgenGraf
Verteidiger

klagte in Sozialstundenumwan-
deln könne: „Eine Strukturie-
rungdesTagesundmerken,dass
man gebraucht wird, bringt viel
mehr als wegzusperren.“ In ei-
nemanderenFallhabederAnge-
klagte Sozialstunden sehr er-
folgreich abgeleistet.
Der Angeklagte selbst ging in

seinem „letzten Wort“ noch auf
einen für ihn nicht unwichtigen
Aspekt ein: „Ich bin froh, dass
niemandem etwas passiert ist.“
Miteinemseiner früherenNach-
barn habe er nach dem Brand
noch Kontakt gehabt.
Mit dem Urteilsspruch folgte

das Gericht dem Antrag der Ver-
teidigung und verhängte eine
Geldstrafe von 180 Tagessätzen
zu je zehn Euro, abzuleisten in
Form von Sozialstunden. „Der
Angeklagte erweckt den Ein-
druck,dass ihmdasgut tut. Er ist
kein Feuerteufel, sondern je-
mand,dermitDrogennichtklar-
kommt“, so der Richter.

Nach dem bewaffneten Überfall
auf einen Geldtransporter auf
demMilitärring inHöheMarien-
burg am vergangenen Freitag-
morgen geht die Fahndungnach
den Tätern weiter. Drei ver-
mummte Männer hatten nach
bisherigen Erkenntnissen auf
den Transportermit Schnellfeu-
erwaffengeschossen,eines ihrer
Autos in Brand gesetzt und flo-
hen mit einem zweiten Wagen.
Beute machten sie nicht, die
Panzerung des Fahrzeugs hielt
dem Beschuss stand. Die Boten
blieben unverletzt. „Die Fahn-
dung nach dem Fluchtfahrzeug
läuft bundesweit“, so ein Spre-
cher der Polizei. Zudem würde
zurzeit das ausgebrannte Tat-
fahrzeug labortechnisch unter-
sucht. Die Ermittlungen kon-
zentrieren sich zudem auf die
Vernehmungen der Zeugen. Ein
PassanthattedenbrutalenÜber-
fallmit einerHandykamera fest-
gehalten. (ngo)

Eltern, die befürchten, dass ihr
KindinderSchulegemobbtwird,
können bei einer Veranstaltung
des Gesundheitsamts fachkun-
digeRatschläge bekommen.Un-
ter dem Titel „Mobbing in der
Schule – Wie erkenne ich, ob
mein Kind gemobbt wird und
was kann ich dagegen tun?“ lädt
die Volkshochschule am Mitt-
woch, 17. August, zu einem In-
formationsabend ein. Der Vor-
trag informiert und gibt Hilfe-
stellung für Eltern. Referent ist
Jürgen Fais vom ParaVida Insti-
tut für angewandte Gewaltprä-
vention in Zusammenarbeit mit
der AOK Rheinland/Hamburg.
Die Veranstaltung hat die Kurs-
nummer A-132135 und kann
entweder live oder per Live-
streamverfolgtwerden.Werper-
sönlich teilnehmen möchte,
muss sich unter Angabe der
Kursnummer anmelden. Die
Veranstaltung ist kostenlos und
findet in der Reihe „Kölner Ge-
sundheitsgespräche“statt.(dha)

Anmeldung über Telefon 221-
25990 oder per E-Mail.
vhs-kundenzentrum@stadt-
koeln.de

Viele Menschen in Köln haben
kurz nach Beginn des Angriffs-
kriegesaufdieUkraineimFebru-
arGeflüchtete in ihrenWohnun-
gen undHäusern aufgenommen
und beherbergen sie bis heute.
„Diese außerordentliche Gast-
freundschaft ist mit zunehmen-
der Dauer eine großeHerausfor-
derung für alle Beteiligten“, so
dieSprecherindesDiakonischen
Werkes Köln und Region, Marti-
na Schönhals. Deshalb hat das
Diakonische Werk jetzt eine Be-
ratungsstelle eingerichtet, die
insbesondere die gastgebenden
Familien und Einzelpersonen
informieren, beraten und mit-
einander vernetzen will.
Für Gastgebende sowie für

Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren gibt es hierzu am
Mittwoch, 27. Juli, 18 Uhr, eine
erste Informationsveranstal-
tung.Sie findet imDiakonischen
Werk, Haus der Kirche, Kartäu-
sergasse9-11,statt.DieTeilnah-
me ist kostenlos, eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. (bos)

Mit seiner Umhängetasche stieg
der Mann in Porz in die S-Bahn
und machte sich auf den Weg in
Richtung Bonn. In der Tasche:
22.090Euro.Späterhabeerdann
bemerkt, dass die Tasche weg
sei, wie er bei der Bundespolizei
angab. Videoaufzeichnungen
zeigten einen weiteren Mann,
der mit der Tasche ausstieg und
auf der Bahnhofstoilette ver-
schwand. Dort wurde die Tasche
gefunden, aber leer. Auf die Fra-
ge, warum er so viel Bargeld mit
sich führe, antwortete der Be-
stohlene, es sei für einen Auto-
kauf vorgesehen gewesen. (EB)

Wir sind aktuell
in den gesamten

Sommerferien
beschäftigt, haben keine
Atempause

Eine
Strukturierung

des Tages undmerken,
dassman gebraucht
wird, bringt vielmehr
als wegzusperren.


